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Sip fosiaip fiirforgp für tmfprp £djuifcintiPi\
Son geittrtd) §ieftanb, 3ûricï) IV.

®ie fojiate gmrforge für bie ©djultinber muf al§ eine§ ber fdjonfien
93ermâd)tniffe unfereS großen ©dplreformatorS unb KinberfreunbeS fpeinrich

Çpeftatoggi bezeichnet roerben.

2Sir orientieren un§ barum über itjre Aufgaben am beften gerabe bei

it)m felbft. Siegt bod) bie fojiale $ürforge b. f). bie ©orge ber ©efamtljeit für
bie (jugenb feinem ganzen SebenSmerte ber 2Jtenfd)enbilbung pgrunbe. ®urdj
eine geeignete häusliche ©rplpng, beren fpauptmittel itjm bie ©emötjnung pr
Slrbeit ift, mill er ba§ SSolt au§ feiner törperlief)en, geiftigen unb fitttictjen
33erroat)rtofung tjeben unb oerebetn. ©ine beffere fojiate unb fittlidfe ©djutung
fott'eë befähigen, feine @efd)icte felbft in bie $anb p nehmen. Mit ben SSorten:

„®ie ganje Statur unb bie ganje ©efd)id)te rufen bem Menfc£)engefd)led)te p,
eS folie ein jeber fid) felbft oerforgen, eS oerforge itjn niemanb unb tonne ifjn
niemanb oerforgen unb baS SSefte, maS ntan iE)ut tun fönne, fei, baß man itjn
lehre, eS felber p tun", îjat er ben fojialen 23eftrebungen unb ber ©dple für
alle »feiten bie SBalp gemiefen.

,,®ie Kunft ber ©rpEpng", fagt er, „muf in ihrem SGSefen in nichts
anberem beftefjen als in ber erleuchteten ©orgfalt für bie ©ntfaltung unb

Silbung beS ganzen UmfangeS ber Kräfte, tote fie in unfern Kinbern liegen".
„Qebei Salent, febe ©abe, bie ©ott einem SRenfdjen gegeben, ift für itjn an=

toenbbar, in roeldjer Sage er fiel) befinben mag." „31ber bie Silbung beS ©etfteS
unb bie iöilbung ber Kunftträfte müffen ber 23ilbung beS .fpergenS untergeorbnet
fein. ®er Menfd) mu| fiel) geiftig unb phpftjd) im Sienfte ber Siebe entfalten
unb auêbilben, toentt er buret) feine SluSbilbung fiel) oerebeln unb befriebigen

foil." SEÖie biefer ®ienft ber Siebe p oerftel)en fei, geigte er bei feinen Söaifen
in ©tan§, reo er otjne Überhebung non fiel) fagen burfte : „SlUeS, roaS ihnen

an Seib unb ©eele ©uteS gefd^at), ging auS meiner fpanb. (jd)*® @uppe mar
bie meinige, if)r Srant mar ber meinige. StSaren fte gefunb, ici) ftanb in ihrer
Mitte, maren fie tränt, id) mar an ihrer ©eite".

§ür bie SluSübung ber fokalen $ürforge biene unS als 23orbilb be§ 93er=

halten ?ßeftaloggi§ in ber ülnftalt p g)oerbon, mo er (nach Mieg) eine große

ßahl non Möglingen nicht allein umfonft unterrichtete, fonbern aud) nod) nährte
unb mit Kleibern oerfaf).

®iefe roenigen 23eifpiele mögen genügen, p zeigen, baß ber große ©rgietjer
bie immer mehr anertannte $orberung aufgeteilt hit' Unterricht unb
©rjiehung müffen ift ü et f i d) t nehmen, foroohl auf bie 3nbiui=
bualität, b. h- bie 2Inlagen, a.lS auch auf bie äußern 93erl)ält=
niffe unb Umftänbe, in roeldjen ba§ Kinb lebt. ®a§ ©lüct ber
©efamtheit liege bebingt in ber harmonifchen 53ilbung unb
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Die sociale Fürsorge für unsere Schulkinder.
Von Heinrich Hiestand, Zürich IV.

Die soziale Fürsorge für die Schulkinder muß als eines der schönsten

Vermächtnisse unseres großen Schulreformators und Kinderfreundes Heinrich

Pestalozzi bezeichnet werden.

Wir orientieren uns darum über ihre Aufgaben am besten gerade bei

ihm selbst. Liegt doch die soziale Fürsorge d. h. die Sorge der Gesamtheit für
die Jugend seinem ganzen Lebenswerke der Menschenbildung zugrunde. Durch
eine geeignete häusliche Erziehung, deren Hauptmittel ihm die Gewöhnung zur
Arbeit ist, will er das Volk aus seiner körperlichen, geistigen und sittlichen

Verwahrlosung heben und veredeln. Eine bessere soziale und sittliche Schulung
sollles befähigen, seine Geschicke selbst in die Hand zu nehmen. Mit den Worten:
„Die ganze Natur und die ganze Geschichte rufen dem Menschengeschlechte zu,
es solle ein jeder sich selbst versorgen, es versorge ihn niemand und könne ihn
niemand versorgen und das Beste, was man ihm tun könne, sei, daß man ihn
lehre, es selber zu tun", hat er den sozialen Bestrebungen und der Schule für
alle Zeiten die Bahn gewiesen.

„Die Kunst der Erziehung", sagt er, „muß in ihrem Wesen in nichts
anderem bestehen als in der erleuchteten Sorgfalt für die Entfaltung und

Bildung des ganzen Umfanges der Kräfte, wie sie in unsern Kindern liegen".
„Jedes Talent, jede Gabe, die Gott einem Menschen gegeben, ist für ihn an-
wendbar, in welcher Lage er sich befinden mag." „Aber die Bildung des Geistes
und die Bildung der Kunstkräfte müssen der Bildung des Herzens untergeordnet
sein. Der Mensch muß sich geistig und physisch im Dienste der Liebe entfalten
und ausbilden, wenn er durch seine Ausbildung sich veredeln und befriedigen

soll." Wie dieser Dienst der Liebe zu verstehen sei, zeigte er bei seinen Waisen
in Stans, wo er ohne Überhebung von sich sagen durfte: „Alles, was ihnen

an Leib und Seele Gutes geschah, ging aus meiner Hand. Ihre Suppe war
die meinige, ihr Trank war der meinige. Waren sie gesund, ich stand in ihrer
Mitte, waren sie krank, ich war an ihrer Seite".

Für die Ausübung der sozialen Fürsorge diene uns als Vorbild des Ver-

halten Pestalozzis in der Anstalt zu Dverdon, wo er (nach Mieg) eine große

Zahl von Zöglingen nicht allein umsonst unterrichtete, sondern auch noch nährte
und mit Kleidern versah.

Diese wenigen Beispiele mögen genügen, zu zeigen, daß der große Erzieher
die immer mehr anerkannte Forderung aufgestellt hat: Unterricht und
Erziehung müssen Rücksicht nehmen, sowohl auf die Jndivi-
dualität, d. h. die Anlagen, als auch auf die äußern Verhält-
nisse und Umstände, in welchen das Kind lebt. Das Glück der
Gesamtheit liege bedingt in der harmonischen Bildung und
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fittlidjen fpebung aller, ^eftalop ift bamit ber eigentliche Segrünber

unferer SSolfôfchuIe al§ einer in fojiatem ©inné roirîenben ©rziehungêanfialt.

Unb Slufgabe ber fojialen gürforge für bie ©dpll'mber mup e§ nun fein, alle§

ba§ p beïâmpfen unb ju befeitigen, roa§ auf bie ©rjiehung unb ©ilbung ber=

felben einen hemmenben ober gar fdjäbigenben ©influp ausüben fönnte.^ ®ie

fogiate gürforge foil alfo alien ^inbern pgute fommen. ©anz natürlich ift

fie aber nermef)rte§ ®ebürfni§ für biejenigen, welche fid) in îorperlictier, geiftiger

ober roirtfdjaftlicher £inficht im iRücfftanbe befinben. — Unb 5ßeftalogi forbert

au§brücEIid) befonbere Sorgfalt für bie ©rziefpng ber ©ebürftigen. ®r fagt tn

feiner Sangentljaler SUebe 1826: „©er Slrme mup in bent ©inne reicft, aber

aud) roahrtjaftig relet) gemacht roerben, bap er oon ber SBiege auf pm ununter=

brod)enen ©ebraud) feiner Einlagen unb Gräfte gebilbet, bap feine überlegte,

erfinberifdje £ätig!eit belebt unb it)m befonber§ eine anlpltenbe Slusharrung,

Slnfirengung unb ©eroanbtheit in ben täglichen ©rforberniffen feine§ 93eruf§=

leben§ gleicpfam pr anbern 9tatur gemacht roerbe."

2Boï)t un§, menn mir imftanbe finb, bie im jugenblidfen Sftenfdjen fd)lum=

mernben Gräfte fo p förbern unb pr freien ©ntfaltung 51t bringen; fie pm
©ienfte in ber Siebe für ben Sftäcl)fien, roie für bie ©efamtheit p erziehen.

Qct) fage, rooljl un§, roeil ich ber Stuftet bin, bie jepige ©eneraiion müffe ftd)

oerantroortlid) fühlen, für $ef)ler unb SJiängel, bie bei ber ©rpfjung be§ ïom=

menben (S5efct)lec£)te§ begangen roerben.

Sffiir haben nun ^ gorberungen fennen gelernt, roelcfjen eine im ©eifte

ÇJSeftaloggiê b. h- fozialpabagogifdjen ©runbfäpen geführte ©rjiehung

genügen foil, Unterfudjen mir nun, roa§ bie heutige ©efellicbaft unb fpfejiett

bie heutige ©dple tut, um ber gezeichneten Aufgabe gered)t §u roerben.

Sßährenb p ?peftaloggiê Seit höhere Sitbung nod) Sßorrecf)t ber herrfJenben

Maffe roar, ift heute eines» $eben dteept auf georbnete ©rziefpng unb 33tlöung

anerïannt. Slud) bie abhängigen, materiell bebrängten ©lieber ber ©efellfjaft
erhalten eine geiftige 2Iu§rüftung, bie berfenigen ber 2Soblf)abenben in nicht»

nachftept. ©emäp 2lrt. 27 ber 5öunbe§nerfaffung ift bei un§ ber 5Boltlfd)ul=

Unterricht in allen Äantonen nicht nur obligatorifd), fonbern aitd) unentgeltlich-

®amit ift eine ber roichtigften gorberungen ißeftalojsiS erfüllt. ©ie Unentgelt*

lidjteit bebeutet eine nidjt unroefentlid)e ©ntlaftung ber roirtfchaftlicl) ©djroachen.

SGBie ganj anber§, roenn in nieten roohlhabenben ©täbten einzelner 9tad)bar=

ftaaten an ©teile ber alle umfaffenben S3olf§fd)uIe nocl) fïlajfenfcfplen beftehen,

beren 33efud) nom bezahlten ©dplgelb refp. non ber fogialen Stellung ber ©Itern

abhängig ift. 3a, an einzelnen Orten ift auch ber Sefud) ber unterften öffent=

lid)en S9ilbung§inftitute nur gegen finanzielle Opfer möglich- S3 on Sßollifdjule

tri fozialem ©inne alfo nod) feine ©pur!
®ie ©täbte unb ©emeinben unferes Äanton§ gehen aber nod) weiter in

ber fogialen ©eftaltung ber S3olf§fd)ule. ©ie [teilen auch Schreibmaterialien

unb Sehrmittel unentgeltlich zur Verfügung. — ®ap eine gleichmäßige Slu§--
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sittlichen Hebung aller. Pestalozzi ist damit der eigentliche Begründer

unserer Volksschule als einer in sozialem Sinne wirkenden Erziehungsanstalt.

Und Aufgabe der sozialen Fürsorge für die Schulkinder muß es nun sein, alles

das zu bekämpfen und zu beseitigen, was auf die Erziehung und Bildung der-

selben einen hemmenden oder gar schädigenden Einfluß ausüben könnte. Die

soziale Fürsorge soll also allen Kindern zugute kommen. Ganz natürlich ist

sie aber vermehrtes Bedürfnis für diejenigen, welche sich in körperlicher, geistiger

oder wirtschaftlicher Hinsicht im Rückstände befinden. — Und Pestalozzi fordert

ausdrücklich besondere Sorgfalt für die Erziehung der Bedürftigen. Er sagt m

seiner Langenthaler Rede 1826: „Der Arme muß in dem Sinne reich, aber

auch wahrhaftig reich gemacht werden, daß er von der Wiege auf zum ununter-

brochenen Gebrauch feiner Anlagen und Kräfte gebildet, daß seine überlegte,

erfinderische Tätigkeit belebt und ihm besonders eine anhaltende Ausharrung,

Anstrengung und Gewandtheit in den täglichen Erfordernissen seines Berufs-

lebens gleichsam zur andern Natur gemacht werde."

Wohl uns, wenn wir imstande find, die im jugendlichen Menschen schlum-

mernden Kräfte so zu fördern und zur freien Entfaltung zu bringen; sie zum

Dienste in der Liebe für den Nächsten, wie für die Gesamtheit zu erziehen.

Ich sage, wohl uns, weil ich der Ansicht bin, die jetzige Generation müsse sich

verantwortlich fühlen, für Fehler und Mängel, die bei der Erziehung des kom-

menden Geschlechtes begangen werden.

Wir haben nun die Forderungen kennen gelernt, welchen eine im Geiste

Pestalozzis d. h. nach sozial-pädagogischen Grundsätzen geführte Erziehung

genügen soll. Untersuchen wir nun, was die heutige Gesellschaft und speziell

die heutige Schule tut, um der gezeichneten Aufgabe gerecht zu werden.

Während zu Pestalozzis Zeit höhere Bildung noch Vorrecht der herrschenden

Klasse war, ist heute eines Jeden Recht auf geordnete Erziehung und Bildung

anerkannt. Auch die abhängigen, materiell bedrängten Glieder der Gesellschaft

erhalten eine geistige Ausrüstung, die derjenigen der Wohlhabenden in nicht-,

nachsteht. Gemäß Art. 27 der Bundesverfassung ist bei uns der Volksfchul-

unterricht in allen Kantonen nicht nur obligatorisch, sondern auch unentgeltlich.

Damit ist eine der wichtigsten Forderungen Pestalozzis erfüllt. Die Unentgelt-

lichkeit bedeutet eine nicht unwesentliche Entlastung der wirtschaftlich schwachen.

Wie ganz anders, wenn in vielen wohlhabenden Städten einzelner Nachbar-

staaten an Stelle der alle umfassenden Volksschule noch Klassenschulen bestehen,

deren Besuch vom bezahlten Schulgeld resp, von der sozialen Stellung der Eltern

abhängig ist. Ja, an einzelnen Orten ist auch der Besuch der untersten öffent-

lichen Bildungsinstitute nur gegen finanzielle Opfer möglich. Von Volksschule

in sozialem Sinne also noch keine Spur!
Die Städte und Gemeinden unseres Kantons gehen aber noch weiter in

der sozialen Gestaltung der Volksschule. Sie stellen auch Schreibmaterialien

und Lehrmittel unentgeltlich zur Verfügung. — Daß eine gleichmäßige Aus-



mondscbein. nacb dem ®«mälde von ß. il ers.Nonöscftkin. l)ach tiem Leniziâe von h. Liier;.
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rüftung ben geregelten ©ang beS Scl)ulmagenS unb bamit aucf) bie (Schularbeit

erleichtert, ift ohne Bweifel. ©benfo ficl)er ift auch, ba£ eS überall unb jebergeit

gamilien geben tnirb, bie infolge ihrer fojialen unb rotrtfchaftlichen Dtotlage

nicht imftanbe mären, bie oon ber Schule geforberten Innungen zu machen.

®§ mu£ alfo auch bie Unentgeltlichïeit ber Sehrmittel als #ilfe ber «ottSge=

meinfdjaft für bie tinber ber ärmern Schichten unferer «eoölferung bezeichnet

merben. Unb roenn in jüngfter 3cit ber Binder «ürgeroerbanb bie Unentgeltlichïeit

ber Sehrmittel als „pabagogifchen unb moralifchen gehler" bezeichnet unb beren

Ibfcfjaffung poftuliert hat fo ">ar er zum minbeften einfeitig beraten. Siegt

benn nicht ein erziehender gattor in ber gleiten «ehanblung aller Einher

burch bie Schule? 3Jlu£ e§ nicht als päbagogifcher «orteil bezeichnet merben,

menn ber Sehrer alle Schüler im gleichen SJtajze zur forgfältigen «ehanblung

ber Schutfach en anhalten tann? ©erabe bie Unentgeltlichïeit fchafft ihm tu#
t'ommene Gelegenheit, ben nicht überall oorhanbenen Sinn für Drbnung unb

Steinlichïeit zu entroicïeln unb mangelnbe Sorgfalt unb Süachläffigleit mit ïïtad)=

brud zu ahnben. Sie ift alfo ein nicht unroefentticheS ©rziehungSmittet, beffen

2Bieberabfchaffung einen unoerantroorttichen Dtüdfchritt bebeuten mürbe, greuen

mir unS lieber, baff unfer Danton in biefer £>inficht »telen unferer Nachbarn

mit bem guten «eifpiel norangegangen ift.
®er Staat läfjt eS fid) meiter angelegen fein, burch «orfdjriften über ben

«au oon Schutgebäuben zu erreichen, baff biefelben in «ezug auf Suft unb

Sicht, Bmedmä^igfeit unb fanitäre ©inrichtungen baS benïbar «efte bieten,

©r Übermacht ferner bie luSfiattung unb ben ®rud ber Sehrmittel, mie aud)

bie ©eftaltung be§ Unterrichtes überhaupt unb bezroectt mit biefen ÏOtafiregeln,

bie tinber oor Sdjäbigungen burch ben Schulbetrieb z" fdjühen.

Bahtreiche 9tebenanfialten, mk Sd)ulbäber, gugenbfpkle, Schmimmturfe,

©iStaufgelegenheit, luSmärfdje, IrmbrufU unb ©emeljrübungen, Schutreifen,

lrbeit§unterrict)t für Knaben unb 3Jtäbchen, 5£oc£)fc£)uten ic. ergänzen ben theo«

retifchen Unterricht unb ïjeïfen mit, bem zu erftrebenben Biete einer harmomfchen

«itbung oon förper unb ©eift näher zu ïommen. lud) biefe ©inrichtungen,

bie oon Seite ber Stabt grofse Dpfer forbern, fte^en allen fchulpflicl)tigen

Sïinbern zut unentgeltlichen «enü^ung offen.

®aS «unbeSgefeh betreffenb Unterftü^ung ber^ «olfSfchute unb unfer

«oïïSfchulgefeh nom 11. Iprit 1899 anertennen auch bie gürforge fû*
f dimacffbeg ab ten unb anormalen Einher als eine Pflicht ber OffenU

liebfeit. Unfere Stabt hat fich aber bie Sorge in biefer IRidjtung angelegen

fein laffen, lange beoor baS ©efeh fie bazu oerpflichtete. ®urd) ©innchtung

oon Speziafltaffen, SÜachhilfeftunben unb lbteilungSunterrid)t merben bte

Sémachen zu forbern gefugt, foroeit eS ihre «eranlagung unb bie «erhalt*

niffe ertauben, ohne bajj ben ©Item folder Schüler befonbere Dpfer zugemutet

mürben.
®ie Sdjmächften ber Sdfmachen, bie t'brperlid) ober geiftig Inormalen,
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rüstung den geregelten Gang des Schulwagens und damit auch die Schularbeit

erleichtert, ist ohne Zweifel. Ebenso sicher ist auch, daß es überall und jederzeit

Familien geben wird, die infolge ihrer sozialen und wirtschaftlichen Notlage

nicht imstande wären, die von der Schule geforderten Anschaffungen zu machen.

Es muß also auch die Unentgeltlichkeit der Lehrmittel als Hilfe der Volksge-

meinschaft für die Kinder der ärmern Schichten unserer Bevölkerung bezeichnet

werden. Und wenn in jüngster Zeit der Zürcher Bürgeroerband die Unentgeltlichst

der Lehrmittel als „pädagogischen und moralischen Fehler" bezeichnet und deren

Abschaffung postuliert hat, so war er zum mindesten einseitig beraten. Liegt

denn nicht ein erzieherischer Faktor in der gleichen Behandlung aller Kinder

durch die Schule? Muß es nicht als pädagogischer Vorteil bezeichnet werden,

wenn der Lehrer alle Schüler im gleichen Maße zur sorgfältigen Behandlung

der Schulsachen anhalten kann? Gerade die Unentgeltlichkeit schafft ihm will-

kommene Gelegenheit, den nicht überall vorhandenen Sinn für Ordnung und

Reinlichkeit zu entwickeln und mangelnde Sorgfalt und Nachlässigkeit mit Nach-

druck zu ahnden. Sie ist also ein nicht unwesentliches Erziehungsmittel, dessen

Wiederabschaffung einen unverantwortlichen Rückschritt bedeuten würde. Freuen

wir uns lieber, daß unser Kanton in dieser Hinsicht vielen unserer Nachbarn

mit dem guten Beispiel vorangegangen ist.

Der Staat läßt es sich weiter angelegen sein, durch Vorschriften über den

Bau von Schulgebäuden zu erreichen, daß dieselben in Bezug aus Lust und

Licht, Zweckmäßigkeit und sanitäre Einrichtungen das denkbar Beste kneten.

Er überwacht ferner die Ausstattung und den Druck der Lehrmittel, wie auch

die Gestaltung des Unterrichtes überhaupt und bezweckt mit diesen Maßregeln,

die Kinder vor Schädigungen durch den Schulbetrieb zu schützen.

Zahlreiche Nebenanstalten, wie Schulbäder, Jugendspiele, Schwimmkurie,

Eislaufgelegenheit, Ausmärsche, Armbrust- und Gewehrübungen, Schulreffen,

Arbeitsunterricht für Knaben und Mädchen, Kochschulen :c. ergänzen den theo-

retischen Unterricht und helfen mit, dem zu erstrebenden Ziele einer harmonischen

Bildung von Körper und Geist näher zu kommen. Auch diese Einrichtungen,

die von Seite der Stadt große Opfer fordern, stehen allen schulpflichtigen

Kindern zur unentgeltlichen Benützung offen.

Das Bundesgesetz betreffend Unterstützung der Volksschule und unier

Volksschulgesetz vom 11. April 1899 anerkennen auch die Fürsorge fur die

schwachbegabten und anormalen Kinder als eine Pflicht der Offent-

lichkeit. Unsere Stadt hat sich aber die Sorge in dieser Richtung angelegen

sein lassen, lange bevor das Gesetz sie dazu verpflichtete. Durch Einrichtung

von Spezialktassen, Nachhilfestunden und Abteilungsunterricht werden die

Schwachen zu fördern gesucht, soweit es ihre Veranlagung und die Verhatt-

nisse erlauben, ohne daß den Eltern solcher Schüler besondere Opfer zugemutet

würden.
Die Schwächsten der Schwachen, die körperlich oder geistig Anormalen,
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benen in ber Siegel bie ptreffenbe Seijanbiung im ©tternhaufe nic£)t geboten
merben tann, finben 2Iufnat)me unb tiebeoode Pflege in ga^Ireicfjen ißrioatam
ftatten. j}d) nenne bie S3£inben= unb Staubftummenanftatt, bie ©chroeig. ätnftatt
für^ ©piteptifdje in ^ürirf) Y, bie fpeitfiätte für ffrofutöfe unb rïjacïjitifcfje Einher
in Stgeri. pr fdptpftichtige, geifteSfdjroache Einher fommen für unfern Kanton
in 93etracf)t : ®ie ätnftatt für fd)roacf)finmge SRäbd)en in ©otbbacf) bei Küsnad)t,
baS Kinberafpt auf bem 58üt)t in SBäbenSrott, bie ©rpijungSanftatt in 9tegen§=
berg, bie SRartinSftiftung in ber ÜRariatjatbe ©rtenbacf), baS if3eftatop)eim in
^ßfäffifon, baS ißenfionat Rofengarten in ^Hegensberg. pr BitbungSunfäfdge
heftet)! feit roenig ptjren eine prdjerifdje tßftegeanjtatt in Ufter; ein oerbienfü
Iicf)e§ SBert ber Kt. ©emeinnü^igen ©efedfdjaft. ©ine SCnftalt für Krüppet=
binder fetjtt unS pr 3eit nod), bod) roirb in after ©tide für eine fotdje ge=
arbeitet. Side bie genannten pftitute finb auf bie fpitfe ebler 3Renfd;enfreunbe
angeroiefen unb oerbienen biefelbe. Sßer roodte nicht gerne helfen, fotdjeS ©fenb

p finbern, fordet in feiner Kraft liegt.
®ie prforge für bie Stnormaten barf aber nidjt auf bie pit ber ©dpd

Pflicht befdjränft merben, foden nic£)t bie gebrachten Opfer oertoren fein. SEBir

muffen biefen 2trmen beim Übertritt inS praftifdje Sehen unb bei ber SerufS*
tehre unb auch fpäter norf; mit Rat unb £at pr (Seite ftetjen. SSenn fie ja
nur befähigt merben, in gan§ untergeorbneter ©tedung nü^ticfje Arbeit p oer=
richten, fo ift für bie ©efedfdjaft oiet erreicht, p biefem ©inne wirft bie oon
ber Kinberfchutpereinigung gegrünbete Ko m miff ion jur pirforge für bie
au§ ben ©pejiatftaffen unb ïtnftatten für Slnorntale in ber (Sterbt austretenden
Kinber. ©ie hilft bei ber BerufSroatjt unb beftedt für jeben ^ftegting einen
patron ec. SGBer roeifj, mie fdjroer e§ manchmal ift, für normale Kinber ben
paffenben iöeruf unb einen fürforgtichen SOÜeifter p finben, ber tann ermeffen,
bafj fid) bie Kommiffion teine teidjte, aber eine fehr oerbienfttid)e Aufgabe ge=
ftedt hat. ®ie Sttb. psterftiftung oerabfotgt Prämien oon p. 50—150
an SReifter, benen e§ gelungen ift, fchroachftnnige Sehrtinge p einer Arbeit
auSpbitben, mit roetcher biefetben ihren SebenSunterhalt bauernb oerbienen
tonnen.

p panffurt a./2R„ mo für bie austretenden £ilf§fchüler in ähnlicher
SEBeife geforgt roirb, befd)äftigt man fief) bamit, eine befonbere ftäbtifdje Stnftatt
p gründen, in roetcher biefe pxbejiden ihre berufliche ïtuëbitbung unb pm
Steil auch nachher noch Betätigung finden foden. @§ ift fehr p roünfdjen,
baff biefe Slnftatt recht gute ©rfotge jeitige und pr -Radjahmung ermuntere;
denn erft bamit ift bie prforge für die @d)mad)begabten p ihrer unb ber
©efamtheit rooht in richtiger SEBeife pm Stbfchtuff gebracht.

@o hetafdjt jet3t überall ba§ 33eftreben, die Segnungen einer geordneten, ben
heutigen Slnfctjauungen entfprechenben Bildung unb ©rptpng burd) ©chute
und Stnftatten mögtidjft aden bildungsfähigen Kindern ptommen p taffen.
Bis ber adgemeine ©djutroagen umgetehrt merben tann, roie eS ißeftatop in
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denen in der Regel die zutreffende Behandlung im Elternhause nicht geboten
werden kann, finden Aufnahme und liebevolle Pflege in zahlreichen Privatan-
stalten. Ich nenne die Blinden- und Taubstummenanstalt, die Schweiz. Anstalt
für Epileptische in Zürich V, die Heilstätte für skrofulöse und rhachitische Kinder
in Ageri. Für schulpflichtige, geistesschwache Kinder kommen für unsern Kanton
in Betracht: Die Anstalt für schwachsinnige Mädchen in Goldbach bei Küsnacht,
das Kinderasyl auf dem Bühl in Wädenswil, die Erziehungsanstalt in Regens-
berg, die Martinsstiftung in der Mariahalde Erlenbach, das Pestalozziheim in
Pfäsfikon, das Pensionat Rosengarten in Regensberg. Für Bildungsunfähige
besteht seit wenig Jahren eine zürcherische Pflegeanstalt in Uster; ein verdienst-
liches Werk der Kt. Gemeinnützigen Gesellschaft. Eine Anstalt für Krüppel-
kinder fehlt uns zur Zeit noch, doch wird in aller Stille für eine solche ge-
arbeitet. Alle die genannten Institute sind auf die Hilfe edler Menschenfreunde
angewiesen und verdienen dieselbe. Wer wollte nicht gerne helfen, solches Elend
zu lindern, soviel in feiner Kraft liegt.

Die Fürsorge für die Anormalen darf aber nicht auf die Zeit der Schul-
Pflicht beschränkt werden, sollen nicht die gebrachten Opfer verloren sein. Wir
müssen diesen Armen beim Übertritt ins praktische Leben und bei der Berufs-
lehre und auch später noch mit Rat und Tat zur Seite stehen. Wenn sie ja
nur befähigt werden, in ganz untergeordneter Stellung nützliche Arbeit zu ver-
richten, so ist für die Gesellschaft viel erreicht. In diesem Sinne wirkt die von
der Kinderschutzvereinigung gegründete Kommission zur Fürsorge für die
aus den Spezialklaffen und Anstalten für Anormale in der Stadt austretenden
Kinder. Sie hilft bei der Berufswahl :c. und bestellt für jeden Pflegling einen
Patron ec. Wer weiß, wie schwer es manchmal ist, für normale Kinder den
passenden Beruf und einen fürsorglichen Meister zu finden, der kann ermessen,
daß sich die Kommission keine leichte, aber eine sehr verdienstliche Aufgabe ge-
stellt hat. Die Alb. Fislerstiftung verabfolgt Prämien von Fr. 60—150
an Meister, denen es gelungen ist, schwachsinnige Lehrlinge zu einer Arbeit
auszubilden, mit welcher dieselben ihren Lebensunterhalt dauernd verdienen
können.

In Frankfurt a./M., wo für die austretenden Hilfsfchüler in ähnlicher
Weise gesorgt wird, beschäftigt man sich damit, eine besondere städtische Anstalt
zu gründen, in welcher diese Imbezillen ihre berufliche Ausbildung und zum
Teil auch nachher noch Betätigung finden sollen. Es ist sehr zu wünschen,
daß diese Anstalt recht gute Erfolge zeitige und zur Nachahmung ermuntere;
denn erst damit ist die Fürsorge für die Schwachbegabten zu ihrer und der
Gesamtheit wohl in richtiger Weise zum Abschluß gebracht.

So herrscht jetzt überall das Bestreben, die Segnungen einer geordneten, den
heutigen Anschauungen entsprechenden Bildung und Erziehung durch Schule
und Anstalten möglichst allen bildungsfähigen Kindern zukommen zu lassen.
Bis der allgemeine Schulwagen umgekehrt werden kann, wie es Pestalozzi in
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feinem Sucker „SGBie ©ertrub tÉjre Einher lehrt" oerlangt, muffen par nod)
fiele Vorurteile überrounben roerben; aber e§ fei anerfennenb fonfiatiert, baff
man fid) überall reblicE) bemüht benfelben roenigftens auf eine neue ©traffe

p bringen, ^ebenfalls bat fcbon biefe Heine ©cbilberung ben Veroeté erbracht,
baff unfere SSoIîêfdEjule burd)au§ fopHpäbagogifcben ©baratter trägt unb ge=

eignet ift, manche fpärte p linbern, bie in ben foplen unb roirtfcfjaftlictjen
Verbältniffen liegt. Vi§ fie atlerbing§ ben Intentionen ißefta!ojji§ entfprid)t,
roirb in ibrem innern unb äufjern Vetrieb nocb mebr al§ eine fogenannte
Veforrn norgenommen roerben muffen.

©oll ber ©rfolg unferer ©cïpfe ein ganzer fein, fo t'ann fie fret) mit ber
Fürforge um§ geiftige SSolft ber i£)r Slnoertrauten allein nidfjt begnügen, benn
im gefunben Seib nur fann eine gefunbe ©eele roobnen.

®ie brüctenbe ©orge um§ tägliche Vrot beraubt gar oiele ©Hern ber

Oköglicbteit, ihren Mnbern eine richtige ©rnäbrung, ©rplpng unb Überwachung
angebeiben p laffen. ®ann liegt bie ©efabr nahe, baff biefelben förderlich
unb moralifcb ©chaben nehmen unb auf einer tieferen ©tufe ber ©ntroieftung
fteben bleiben. ®ie ©chute fo Ute aber gefunbe, ootlentroicfelte unb lebensfräftige
Mnber aufnehmen fönnen. ©ie muff baher alle Veftrebungen begrüben unb
auch auf ftcb bepben, roelche bepecten, ba§ 2öol)lergeben ber ^ugenb p förbern.

Für bie ïôrperticfje ©efunblfeit unferer oerlaffenen Meinen finb fcbon
lange nor ber ©dplpflicbf bie kinbertrippen tätig, in welchen Mnber,
benen tagsüber bie mütterliche Çpftege fehlt, gute Vabrung unb pectmäjfige
Pflege finben. ®tefe Slnftalten roirfen entfctjieben auch förbernb auf Drbnung
unb Veinlicbfeit am Körper unb in ben kleibdjen ber Meinen im fpaufe. Von
großer Vebeutung für unfere ©tabt ift auch ^a§ gut organifierte kofitinber=
roefen. — ©ine roefentliche Förberung bürfte ba§ förperliche SBohlergehen
unferer Meinfien in weiten Meifen erfahren, wenn einmal bie forage ber Ve=

febaffung richtiger Einher milch gelöfi wäre.

Für ba§ f<hulpflid)tige Sllter haben wir eine ganje Veibe fojialpäbagogifcher
@inrid)tungen, welche ber Mäftigung be§ Einblicken Drgani§mu§ bienen. 2Bir
nennen: ®ie ©chülerunterfuchungen, bie ©chülerfpeifungen, bie Slbgabe non
Meibungsftücfen, bie Çerienfolonien unb Ferienheime.

©eit einigen Fabren roerben bte neueintretenben ©chulrefruten
ärjttich unterfudft, Anormale ben ©peplärjten pr Unterfucbung pge=
wiefen unb Eörperlick ober geiftig Vüctftänbige prücfgeftellt. Setber beachten
oiele ©liera p wenig, welch groffe SOßofiltat fie ihrem fchroäcE)lict)en Mnbe er=

weifen würben, wenn fte e§ erft ein Fahr fpäter pr ©cbule gehen liefen,
körperlich unb geiftig gefräftigt fönnte e§ bann mit Seichtigfeit ben Slnforberungen
ber ©chule genügen, wäbrenb e§ jetjt fich bie gan^e ©d)ul$eit nur mit SDlühe

bei ber klaffe p halten oermag. Unfere leiber immer noch oiel p hohen
Maffenbeftänbe erlauben e§ eben bem Sehrer nicht, fich ber ©dpad^n fo am
pnehmen, wie er gerne möchte unb wie e§ für bie Meinen geboten wäre.
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seinem Buche: „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt" verlangt, müssen zwar noch
viele Vorurteile überwunden werden; aber es sei anerkennend konstatiert, daß
man sich überall redlich bemüht, denselben wenigstens auf eine neue Straße
zu bringen. Jedenfalls hat schon diese kleine Schilderung den Beweis erbracht,
daß unsere Volksschule durchaus sozial-pädagogischen Charakter trägt und ge-
eignet ist, manche Härte zu lindern, die in den sozialen und wirtschaftlichen
Verhältnissen liegt. Bis sie allerdings den Intentionen Pestalozzis entspricht,
wird in ihrem innern und äußern Betrieb noch mehr als eine sogenannte
Reform vorgenommen werden müssen.

Soll der Erfolg unserer Schule ein ganzer sein, so kann sie sich mit der
Fürsorge ums geistige Wohl der ihr Anvertrauten allein nicht begnügen, denn
im gesunden Leib nur kann eine gesunde Seele wohnen.

Die drückende Sorge ums tägliche Brot beraubt gar viele Eltern der

Möglichkeit, ihren Kindern eine richtige Ernährung, Erziehung und Überwachung
angedeihen zu lassen. Dann liegt die Gefahr nahe, daß dieselben körperlich
und moralisch Schaden nehmen und aus einer tieferen Stufe der Entwicklung
stehen bleiben. Die Schule sollte aber gesunde, vollentwickelte und lebenskräftige
Kinder ausnehmen können. Sie muß daher alle Bestrebungen begrüßen und
auch auf sich beziehen, welche bezwecken, das Wohlergehen der Jugend zu fördern.

Für die körperliche Gesundheit unserer verlassenen Kleinen sind schon

lange vor der Schulpflicht die Kinderkrippen tätig, in welchen Kinder,
denen tagsüber die mütterliche Pflege fehlt, gute Nahrung und zweckmäßige
Pflege finden. Diese Anstalten wirken entschieden auch fördernd auf Ordnung
und Reinlichkeit am Körper und in den Kleidchen der Kleinen im Hause. Von
großer Bedeutung für unsere Stadt ist auch das gut organisierte Kostkinder-
wesen. — Eine wesentliche Förderung dürfte das körperliche Wohlergehen
unserer Kleinsten in weiten Kreisen erfahren, wenn einmal die Frage der Be-
schaffung richtiger Kindermilch gelöst wäre.

Für das schulpflichtige Alter haben wir eine ganze Reihe sozial-pädagogischer
Einrichtungen, welche der Kräftigung des kindlichen Organismus dienen. Wir
nennen: Die Schüleruntersuchungen, die Schülerspeisungen, die Abgabe von
Kleidungsstücken, die Ferienkolonien und Ferienheime.

Seit einigen Jahren werden die neueintretenden Schulrekruten
ärztlich untersucht. Anormale den Spezialärzten zur Untersuchung zuge-
wiesen und körperlich oder geistig Rückständige zurückgestellt. Leider beachten
viele Eltern zu wenig, welch große Wohltat sie ihrem schwächlichen Kinde er-

weisen würden, wenn sie es erst ein Jahr später zur Schule gehen ließen.
Körperlich und geistig gekräftigt könnte es dann mit Leichtigkeit den Anforderungen
der Schule genügen, während es jetzt sich die ganze Schulzeit nur mit Mühe
bei der Klasse zu halten vermag. Unsere leider immer noch viel zu hohen
Klassenbestände erlauben es eben dem Lehrer nicht, sich der Schwachen so an-
zunehmen, wie er gerne möchte und wie es für die Kleinen geboten wäre.



— 309 —

®iefe ärztlichen Unterteilungen finb fetjr ju Begrüben, roeil fie ermöglichen,
norlfanbene Seiben rechtzeitig ju betämpfen. ©ie-liefern aber auch Sehrer
roertoolte SInhaltSpunfte für bie Sehanblung unb ^Beurteilung einzelner ©chüler.
2öürbenmit ber fjnftitution beS ©cljularzteS auch noch eine ©chuOißolitlinif
unb eine ©chul 3nhnflini! uerbunben, fo müßte baS als großer ffortfchritt
bezeichnet merben; benn nur zu oft rotrb non ber ärmern Seoölferungstlaffe
bie angeorbnete ärztliche Seßanbtnng be§ KinbeS nicht oeranlaßt.

Gebenfalls ber lörperlichen Kräftigung bienen bie nun im ganzen ©tabt=
gebiet organifierten ©cßülerfpeifungen. Zahlreiche gemeinnützige Sereinigungen
beforgen in Serbinbung mit ber ©tabt bie ©uppenabgabe an bürftige ©dfüler.

9Jttt 33eginn beS laufenben Z<*h^§ tft nun noch ®ute ©rroeiterung ein=

getreten in bem ©inne, baß Kinber, bie infolge öfonomifchen tlnoermögen§ ber
Geltern regelmäßig ohne ffrühftüct in bie Schule gefchicft merben, im ©chultiaufe
roarme SJtilcf) unb Srot erhalten, ^öffentlich oermögen mir baburcß, biefe in
bebauernSroerten Sert)ältniffen lebenben Kleinen oom nieberbrüctenben ©efüfjl
ber Sirmut zu befreien unb auch ihuen ben jugenblichen ffrohftnn zu erhalten.

2Bo Kinber an Kleibern unb namentlich un ©chômer! 9?ot leiben,
übt ebenfalls unfere ©d)utüerroattung ©Iternpflicht. ©o hat fie im Zah« 1905

für ffr. 5000 ©cijuhe unb anbere KleibungSftücte abgegeben.
Keine unferer ffürforge=2lnftatten erfreut fief) gleictjer Seliebtt)eit unb

gleicher Slnerfennung mie bie fferienfolonien. 2luS bem befdjeibenen Korn,
ba§ ißfarrer Sion im Za£)oe 1876 gefät, ift, um ein ißeftalozziroort zu gebrauchen,
„ein Saum geroorben, beffen 9lfte fich über ben ganzen GcrbtreiS ausbreiten
unb unter beffen ©chatten bie Söller ber Gerbe ohne 3lusnal)me ruhen". ®te
fpftematifche Serbinbung ber fferienoerforgung armer, fcfjroächlicfjer unb lrän!=
lieber Kinber mit erzieherifdfen Z'oecten, mie e§ nach ®ionS Sorbilb überall
geübt roirb, läßt biefe ffuflitution in firjgtertifcbjer, pabagogifeßer unb fozialer
^infießt gleich wichtig erfcheinen. ®ie ausgezeichneten Gsrfolge finb jebermann
belannt. Unfere fferienlotonten, bie Gèrholungsftation inbegriffen, uerpflegten
leßten ©ommer 916 Kinber 4% unferer fcßulpflichtigen ffugenb. ®ie 3luS=

gaben betrugen runb ffr. 44000; baoon übernahm bie ©tabt ungefähr einen

®ritteil.
SBaS roill aber bie Z^hl biefer Kinber bebeuten, tpenn mir bebenten, baß

unfere Solfsfct)ule (©efunbarfcljule inbegriffen) 22,600 ©chüler zählt unb roir
roiffen, baß eS ©cfjulflaffen gibt, in welchen */<—V* ^er Kinber ertiolungSbe=

bürftig finb. Sermetjrte Unterfiüßung ift bringettb notroenbig, nur bamit bie

Zaßl ber fferienfolonie proportional ber Sermehrung ber ©chSerzaljlen erhöht
roerben fann. ®arum bie herzliche Sitte an Stile: „SJta^t fßerz unb Seutel
roeit auf für unfere Kleinen!"

Zu ©rgänzung ber fferienfolonien rourben oon größeren ©täbten unb
gemeinnützigen Sereinen an geeigneten Orten fiänbige fferienhetme erroorben.

Zu biefen tonnen cr()olungSbebürftige Kinber auef) außer ber fferiengeit Kuß
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Diese ärztlichen Untersuchungen sind sehr zu begrüßen, weil sie ermöglichen,
vorhandene Leiden rechtzeitig zu bekämpsen. Sie-liefern aber auch dem Lehrer
wertvolle Anhaltspunkte für die Behandlung und Beurteilung einzelner Schüler.
Würden mit der Institution des Schularztes auch noch eine Schul-Poliklinik
und eine Schul-Zahnklinik verbunden, so müßte das als großer Fortschritt
bezeichnet werden; denn nur zu oft wird von der ärmern Bevölkerungsklasse
die angeordnete ärztliche Behandlnng des Kindes nicht veranlaßt.

Ebenfalls der körperlichen Kräftigung dienen die nun im ganzen Stadt-
gebiet organisierten Schülerspeisungen. Zahlreiche gemeinnützige Vereinigungen
besorgen in Verbindung mit der Stadt die Suppenabgabe an dürftige Schüler.

Mit Beginn des laufenden Jahres ist nun noch eine Erweiterung ein-

getreten in dem Sinne, daß Kinder, die infolge ökonomischen Unvermögens der
Eltern regelmäßig ohne Frühstück in die Schule geschickt werden, im Schulhause
warme Milch und Brot erhalten. Hoffentlich vermögen wir dadurch, diese in
bedauernswerten Verhältnissen lebenden Kleinen vom niederdrückenden Gefühl
der Armut zu befreien und auch ihnen den jugendlichen Frohsinn zu erhalten.

Wo Kinder an Kleidern und namentlich an Schuhwerk Not leiden,
übt ebenfalls unsere Schulverwaltung Elternpflicht. So hat sie im Jahre 1905

für Fr. 5000 Schuhe und andere Kleidungsstücke abgegeben.
Keine unserer Fürsorge-Anstalten erfreut sich gleicher Beliebtheit und

gleicher Anerkennung wie die Ferienkolonien. Aus dem bescheidenen Korn,
das Pfarrer Bion im Jahre 1876 gesät, ist, um ein Pestalozziwort zu gebrauchen,
„ein Baum geworden, dessen Äste sich über den ganzen Erdkreis ausbreiten
und unter dessen Schatten die Völker der Erde ohne Ausnahme ruhen". Die
systematische Verbindung der Ferienversorgung armer, schwächlicher und kränk-
sicher Kinder mit erzieherischen Zwecken, wie es nach Bions Vorbild überall
geübt wird, läßt diese Institution in hygienischer, pädagogischer und sozialer
Hinsicht gleich wichtig erscheinen. Die ausgezeichneten Erfolge sind jedermann
bekannt. Unsere Ferienkolonien, die Erholungsstation inbegriffen, verpflegten
letzten Sommer 916 Kinder --- 4°/o unserer schulpflichtigen Jugend. Die Aus-
gaben betrugen rund Fr. 44000; davon übernahm die Stadt ungefähr einen

Dritteil.
Was will aber die Zahl dieser Kinder bedeuten, wenn wir bedenken, daß

unsere Volksschule (Sekundärschule inbegriffen) 22,600 Schüler zählt und wir
wissen, daß es Schulklassen gibt, in welchen —ffs der Kinder erholungsbe-
dürftig sind. Vermehrte Unterstützung ist dringend notwendig, nur damit die

Zahl der Ferienkolonie proportional der Vermehrung der Schülerzahlen erhöht
werden kann. Darum die herzliche Bitte an Alle: „Macht H^rz und Beutel
weit aus für unsere Kleinen!"

In Ergänzung der Ferienkolonien wurden von größeren Städten und
gemeinnützigen Vereinen an geeigneten Orten ständige Ferienheime erworben.

In diesen können erholungsbedürftige Kinder auch außer der Ferienzeit Auf-
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nafyme fittben. btnfer ©djiroäbrig fteljt com Slpril bis im Dftober im betrieb,
©in etroaS niebriger gelegenes fpeim, baS fid) fur burd)gel)enben ^atjreSbetrieb

eignen roürbe, roäre als ©rgänjung beS oerbienftlid)en SCBerïeS unferer Serien»

fotonien fetjr erroüufdjt. SESann erfieïjt unferer ©tabt ber eble Kinberfreunb,
ber fur biefen 3roecf bie SUHttel ober baS -fpeim fiiftet, roie baS anberroärtS in
fo rühmlicher SBeife gefchetjen ift? @o fagte id) ant 13. Januar 1907 unb bereits ift
ber SBunfd) in ©rföllung gegangen. 5ïau ®r. garner in 3ürid) unb ber

©cljroeizer. $rauenoerbanb Fraternité haben nchntid) unfern Çerienîolonien
baS Kurt)auS pm Dbofenlpgel in Urnäfd) (ÏÏCppengell a./9ît).) famt $noentar
fd)enfungSroeife zum ©igentum abgetreten. @t)re fotdjem Dpferfinn!

©in Punît, ber mit ber gerienoerforgung im 3ufammenl)ang fteljt, fei

hier nod) jur Sprache gebracht: Sie Kleiberfrage, bie ©rgänjung ber

2tuSrûftung. Sie ©orge urn Vefdjaffung jroecfmafjiger unb paffenber KleibungS»

ftüde für arme Kinber hat in Seipzig pr ©rünbung einer fogenannten „Klei»
bertammer" geführt. $n Vafel befafft fxc£> mit ber Kleiberoerforgung eine ©üb»

tommiffion ber ?ßeftato§§igefellfet)aft. ©ie fammelt, reinigt unb flidt getragene,

nod) brauchbare Kleiber unb gibt fie neben steuern an Kinber ab. könnte
nicf)t aud) bei unS fo etmaS organifiert raerben? ßum Veifptel fo, bafi bie

freiroittige îtrmenpftege ober baS VrodenhauS ein eigenes Kleibermagazin für
Einher einrichten mürben, roo ju billigem greife ober unentgeltlich Kinberfleiber

erhältlich mären.

iJtod) einer 31 rt "gerienoerforgung, bie legten §erbft Bei unS pro»
biert rourbe, muff ic£) gebenfen. 2Säf)renb ber fperbftferien roaren ein Sufzenb

Kinber au§ bem Britten Kreis bei einigen gamilien im S££)urgau untergebracht,
©ie hatten bort freie Station, mogegen fie pr Verrichtung leichter lanbroirt»

fchaftlicher 3lrbetten herangezogen merben. ©ooiel man oernehmen tonnte, roaren
beibe Seile roo£)lbefriebigt. Sie Kinber hatten baS ©efülft froher Ferienzeit
unb bie Familien, meldje in liebeooller Söeife bie Einher aufgenommen, fprechen

fid) über ihre Pfleglinge nur anerfennenb auS. SESenigftenS bürfen bie fleinen

Kurgäfte roieber t'ommen. -fpoffen mir, biefer Verfud) bebeute nur ben Slnfang
einer recht entroicflungSfäl)igen neuen 3lrt Ferienoerforgung, bie fic£) aud) auf
bie längeren ©ommerferien auSbefpen läfjt. ©ine oerbienfttid)e Stufgabe ber

Sehrerfchaft p ©tabt unb Sanb roirb e§ fein, bie Vermittlung zu übernehmen.

Sie ©rfahrung, bafs ber Kuraufenthalt oon roenig 2öod)en bei oielen

Kinbern nidjt genügt, bie folgen unjureichenber ©rnährung unb ungefunber

SöohnungSoerhältntffe zu heben, hat anberroärtS p Verfugen mit fogenannten

Stöalbfcfjulen geführt, ©djroächliche Kinber merben ju befonbern Klaffen zu»

fammengefafjt unb benfelben StufenttjaltSort roie ©rnährung, Sehrplan unb

Unterrict)tSmethobe für längere $eit angegafft ©harlottenburg, SOtühlhaufen,

9Jtünd)en»@labbad) unb Köln haben bereits gelungene Verfud)e Iputer ftch-

VBenigftenS mill man an all ben genannten Drten erweitern. 2lud) SOßintertlpr

unb Saufanne befdjäftigen fieb) mit ber ©inrichtung foldjer SBalbheime. Sie
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nähme finden. Unser Schwäbrig steht vom April bis im Oktober im Betrieb,

Ein etwas niedriger gelegenes Heim, das sich für durchgehenden Jahresbetrieb
eignen würde, wäre als Ergänzung des verdienstlichen Werkes unserer Ferien-
kolonien sehr erwüuscht. Wann ersteht unserer Stadt der edle Kindersreund,
der für diesen Zweck die Mittel oder das Heim stiftet, wie das anderwärts in
so rühmlicher Weise geschehen ist? So sagte ich am 13. Januar 1907 und bereits ist

der Wunsch in Erfüllung gegangen. Frau Dr. Farner in Zürich und der

Schweizer. Frauenverband fraternité haben nämlich unsern Ferienkolonien
das Kurhaus zum Rosenhügel in Urnäsch (Appenzell a./RH.) samt Inventar
schenkungsweise zum Eigentum abgetreten. Ehre solchem Opfersinn!

Ein Punkt, der mit der Ferienversorgung im Zusammenhang steht, sei

hier noch zur Sprache gebracht: Die Kleiderfrage, die Ergänzung der

Ausrüstung. Die Sorge um Beschaffung zweckmäßiger und passender Kleidungs-
stücke für arme Kinder hat in Leipzig zur Gründung einer sogenannten „Klei-
derkammer" geführt. In Basel befaßt sich mit der Kleiderversorgung eine Sub-
kommission der Pestalozzigesellschaft. Sie sammelt, reinigt und flickt getragene,

noch brauchbare Kleider und gibt sie neben Neuem an Kinder ab. Könnte

nicht auch bei uns so etwas organisiert werden? Zum Beispiel so, daß die

freiwillige Armenpflege oder das Brockenhaus ein eigenes Kleidermagazin für
Kinder einrichten würden, wo zu billigem Preise oder unentgeltlich Kinderkleider

erhältlich wären.

Noch einer Art Ferienversorgung, die letzten Herbst bei uns pro-
biert wurde, muß ich gedenken. Während der Herbstferien waren ein Dutzend

Kinder aus dem dritten Kreis bei einigen Familien im Thurgau untergebracht.
Sie hatten dort freie Station, wogegen sie zur Verrichtung leichter landwirt-
schaftlicher Arbeiten herangezogen werden. Soviel man vernehmen konnte, waren
beide Teile wohlbefriedigt. Die Kinder hatten das Gefühl froher Ferienzeit
und die Familien, welche in liebevoller Weise die Kinder aufgenommen, sprechen

sich über ihre Pfleglinge nur anerkennend aus. Wenigstens dürfen die kleinen

Kurgäste wieder kommen. Hoffen wir, dieser Versuch bedeute nur den Anfang
einer recht entwicklungsfähigen neuen Art Ferienversorgung, die sich auch auf
die längeren Sommerferien ausdehnen läßt. Eine verdienstliche Aufgabe der

Lehrerschaft zu Stadt und Land wird es sein, die Vermittlung zu übernehmen.

Die Erfahrung, daß der Kuraufenthalt von wenig Wochen bei vielen

Kindern nicht genügt, die Folgen unzureichender Ernährung und ungesunder

Wohnungsverhältniffe zu heben, hat anderwärts zu Versuchen mit sogenannten

Waldschulen geführt. Schwächliche Kinder werden zu besondern Klaffen zu-

sammengefaßt und denselben Aufenthaltsort wie Ernährung, Lehrplan und

Unterrichtsmethode für längere Zeit angepaßt. Charlottenburg, Mühlhausen,
München-Gladbach und Köln haben bereits gelungene Versuche hinter sich.

Wenigstens will man an all den genannten Orten erweitern. Auch Winterthur
und Lausanne beschäftigen sich mit der Einrichtung solcher Waldheime. Die



©inricfjtuîtg biefer SCöaböfctjuIcn ift im ©runbe fetjr einfacî). ©in paffenbed
©albareat roirb eingezäunt unb mit ber nötigen ,3at;t bittiger Baracten oer*
fetjen. ©o ein ©irtfdjaftdtoM fict) in ber 9Mt)e befinbet, ift eine eigene ©irt=
fdpaftdBaracfe, œie fie ©ffartottenburg befitjt, taum notroenbig. ®te Äinber
fommen feben SJtorgen, eoentuelt mit fpütfe bed £ram§ unb bleiben bid am
Stbenb in ber ©albfdpte. (Sie ermatten bort roäfirenb bed ganjen ©ommerd
nicE)t nur Unterricht, fonbern ebenfalls auf ftäbtifdje Soften aud) Berpftegung.
Stro^bem bie Unterrichtszeit auf 2—3 ©tunben täglich befdjränf't unb bie übrige
ßeit p ©anberungen unb Beobachtungen oerroenbet rourbe, mar e§ möglich,
biefe Einher fo weit p förbern, baff fie int fperbft bei ihrem ©iebereintritt
mit ihren SHaffengenoffen Schritt haften tonnten. ®er Unterricht roirb bei gutem
©etter int freien, fonft in ben Barad'en, in ©harlottenburg in eigenen Ratten
erteitt. ®ie in tjrjgienifcher, erzieh er ifd) er unb unterrichtlidfer öpinfid)t erjietten
Befultate roerben aid überrafchenb günftige bezeichnet.

3n 9Jtühft)aufen follen fid) bie Soften für bie ©inrid)tung per 100 Einher
auf ©art 7000 belaufen. ®ie StuSgaben roerben bei einem 6 monatlichen 2tuf=

enthalt für jebeS Äinb auf 150 ©art berechnet; foba| bie Soften für bie

Berforgung non 100 ^inbern auf jirfa 15,000 ©art p ftefjen tommen. —
©otlte bie ©tabt ffürict), t>ie fo fc£)öne ©atbungen in nächfter 9täl)e hat, nicht
aud) einen Berfucl) in biefer 9tid)tung roagen bürfen? ©ad haben roir benn

$oftbarered p hüten unb p pflegen aid unfere Sinber?
(Sdpuf folgt.)

fluf ïipm iBorfpiatj,

Huf bem Dorfplaf wiegt bte £ittbe

3fre Krön' im Sonnenfdjein ;

Œaufenb golb'ne £id;ter tanjen
Um fte einen Hingelreitfn ;

fjüpfen »on bes Saumes (Sipfel
Sis tjinab ins grüne (gras — —
£eife ranfdp bap bie £inbe —
Unb fie raunt — wer weif, non was

Unter itjr, im tiefen 5d;atien
3ft bes Scannens traulicf; tfeim;
Kloos tragt er anf feinem Sdjeitel,
Unb er bidftet Seim auf Seim. —
Döglein auf bem fiinbenjweige
Singt itjm bies unb fingt tfm bas —
Unb ber Srunnen plätfdjert ieife,
Unb er fdjwaft •— wer weif, con was?

Hus ber tfütte bei bem Kirdjiem
Uritt feraus bie blonbe tïïaib;
Seltfam fdjimmem ifre Hugen,
U?ie in Ö51ficf unb tferseleib!
£enft jam Srunnen iijre Schritte,

Jülit ben Krug unb füllt bas (Sias ; —
Sinnenb fdjaut fte auf 3ut £inbe —
Unb fie träumt — id; weif, uon was!

flnna ^tfcbev, Betn=nge.

Einrichtung dieser Waldschulen ist im Grunde sehr einfach. Ein passendes
Waldareal wird eingezäunt und mit der nötigen Zahl billiger Baracken ver-
sehen. Wo ein Wirtschaftslokal sich in der Nähe befindet, ist eine eigene Wirt-
fchaftsbaracke, wie sie Charlottenburg besitzt, kaum notwendig. Die Kinder
kommen jeden Morgen, eventuell mit Hülfe des Trams und bleiben bis am
Abend in der Waldschule. Sie erhalten dort während des ganzen Sommers
nicht nur Unterricht, sondern ebenfalls aus städtische Kosten auch Verpflegung.
Trotzdem die Unterrichtszeit auf 2—3 Stunden täglich beschränkt und die übrige
Zeit zu Wanderungen und Beobachtungen verwendet wurde, war es möglich,
diese Kinder so weit zu fördern, daß sie im Herbst bei ihrem Wiedereintritt
mit ihren Klassengenossen Schritt halten konnten. Der Unterricht wird bei gutem
Wetter im Freien, sonst in den Baracken, in Charlottenburg in eigenen Hallen
erteilt. Die in hygienischer, erzieherischer und unterrichtlicher Hinsicht erzielten

Resultate werden als überraschend günstige bezeichnet.

In Mühlhausen sollen sich die Kosten für die Einrichtung per 100 Kinder
auf Mark 7000 belaufen. Die Ausgaben werden bei einem 6 monatlichen Auf-
enthalt für jedes Kind auf 150 Mark berechnet; sodaß die Kosten für die

Versorgung von 100 Kindern auf zirka 15,000 Mark zu stehen kommen. —
Sollte die Stadt Zürich, die so schöne Waldungen in nächster Nähe hat, nicht
auch einen Versuch in dieser Richtung wagen dürfen? Was haben wir denn

Kostbareres zu hüten und zu pflegen als unsere Kinder?
(Schluß folgt.)

Auf dem Dorfplsh.

Auf dem Dorfplatz wiegt die kinde
Ihre Aron' im Sonnenschein;
Tausend gold'ne Lichter tanzen
Um sie einen Ringelreih'n;
stüpfen von des Baumes Gipfel
Bis hinab ins grüne Gras — —
Leise rauscht dazu die kinde —
Und fie raunt — wer weiß, von was?

Unter ihr, im tiefen Schatten

Ist des Brunnens tranlich steim;
Moos trägt er auf seinem Scheitel,
Und er dichtet Reim auf Reim. —
VSglein auf dem kindenzweige
Singt ihm dies und fingt ihm das —
Und der Brunnen plätschert leise,

Und er schwatzt — wer weiß, von was?

Aus der statte bei dem Airchlein
Tritt heraus die blonde Maid;
Seltsam schimmern ihre Augen,
Wie in Glück und sterzeleid I

Lenkt zum Brunnen ihre Schritte,
Füllt den Urug und füllt das Glas; —
Sinnend schaut fie auf zur Linde —
Und sie träumt — ich weiß, von was!
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